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174 Pott 

Ovidiana. 

(Schlufs.) 

9. Peleus und Thotis. 

Noch glaube ich die auftnerksamkeit darauf lenken zu 
müssen, dafs, wie Phädra ihren Stiefsohn Hippolytos zu 
verführen sucht und dann ihn nach dessen widerstreben 
durch die falsche anklage, von ihm in unerlaubter weise 
begehrt zu sein, ins verderben stürzt, fast genau so eine 
EJippolyte, des Akastos gemalin, mit dem Peleas ver- 
fährt, welcher an ihres gatten hofe als flüchtling lebte. 
Pind. N. IV, 57. Sie war aber eine tochter des Kgtjd-ttg, 
Sohnes vom Aeolus, gründers von lolkos, weshalb KQi]&dg 
'InnolvTtt ib. V, 26. Vgl. Heyne Obss, ad Apollod. p. 312. 
Ich darf es wohl nicht für mehr als scherz ausgeben, wenn 
sich mir einen augenblick äno XQijd'sv (von oben herab), 
als dem sinne nach nicht unschicklich, ftlr KQr]&ivg vor 
die seele drängt, — was dann das herabsteigen der 
sonne von ihrem mittäglichen böhepunkte gen abend an- 
zeigen müfste. 

Ein söhn des Aeolus und bruder des Salmonens war 
Kretheus, so namentlich durch gründung von lolkos, ja 
durch seinen söhn P he res als gründer von Pherä, tief 
in die thessalische stammsage verflochten; und es erklärt 
sich daher auch, warum ein ziemlich gleichlai^tender name 
Kotj&mv einem söhne des Diokles gleichfalls in Pherä 
angehört. Als lohn für seine tugend empfangt zur gattin 
Peleus, wo nicht als einziger unter den sterblichen, doch 
einer unter wenigen (Gierig Ov. M. XI, 220 vgl. Hes. Th. 
967 ), eine göttin (II. w, 537), und zwar unter dem ehren- 
den beisein aller götter (mit ausnähme der Eris; aber 
warum auch des Apoll und der Artemis, Catull XLH, 390?). 
Erst aber, nachdem zuvor, um den besitz der Thefiff ent- 
zweit, Poseidon und Zeus (meer und himmel) vor dem 
schicksalsspruche, den ihnen Themis verkündet, zurück- 
getreten: „dais de^ meeresgöttiin das Schicksal bestimmte, 
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ZU genesen von einem söhn, stärker als der erzeuger" 
u* 8. w. (Find. Isthm. VIII, 30). Die Nereide Thetis indefs 
hatte lange gegen die Vermählung mit Peleus sich gesträubt, 
indem sie durch Verwandlungen in mancherlei gestalt (feuer, 
Wasser, thiere Apollod. lU, 13, 5; Find. N. IV, 62; Ov. M. 
XI, 241 sqq. mit den aüsl.), gleich solchen, deren die alten 
meeresgötter, wie Proteus, ja Nereus, auch fähig wa- 
ren, ihrem bewerber sich entzog. — Kein zweifei : die ver- 
mälung der Thetis mit dem Peleus ist ein alter, in die frü- 
heste heroensage Griechenlands verflochtener naturmy- 
thns, zu welchem noch den Schlüssel zu finden uns spät- 
lebenden nicht zu schwer sein mag. Ich will meine ver- 
muthung dem publikum zu weiterer prüfung nicht vorent- 
halten. Sehen wir zuvörderst nach etwaiger herkunft und 
bedeutnng der namen. Ohig, iSog oder log {vergl.'YsTtg 
quelle, wenn etwa, wie Regenbach, von vsTog), kann billi- 
gerweise nur die motion sein von Oirtjg (der etwas setzt, 
oder festsetzt u. s. w.), und von gleicher wurzel da (skr. 
dhä) ponere, creare, kommt als nom. ag. zend dätar (skr. 
dhatar), d. i. creator, während das zweite dätar (von da 
= d(o) Sot^Q ist. Vgl. Calmberg lib. Estherae p. 35 per». 
d&d 1) donum, 2) justitia, aequitas, welches zweite allen- 
falls von skr. dh4 deutbar wäre, allein auch mag als das 
gebührende, als dandum aufgefafst sein, wie zend daitya 
Bum. Y. p. CXXXVn. Schon epsilon und nicht eta in 
&iug scheidet diesen namen sehr bestimmt von dem ihrer 
grofsmntter, Tt]&vg, ab, welcher allerdings, wie Ahrens in 
d. zeitschr. III, 103 will, aus ^ijuat. säugen, nähren, redu- 
plicirt, und überhaupt eine alte göttliche „urmutter", auch 
schon im namen, anzeigen möchte, zieht man nicht vor, bei 
dieser meergöttin lieber an tcc v^&va (woför z. b. das v 
spräche), d. h. austern, als bewohner der gewässer, anzu- 
knüpfen. Nicht ohne gewicht in unserer Untersuchung 
scheint mir aber noch vorzüglich der umstand, dafs sich 
in die heirathsangelegenheit auch die Oefug mischt, eine 
tochter des Uranus und der Gäa (also von himmel und 
erde) nach Hesiod, deren name mit dem der 6ing gleich- 
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stämmig ist bei Verschiedenheit miadestens des mittleren 
Suffixes (r und /.i). Beiden scheint aber der begriff von 
„ ordnerinnen " unterzuliegen, und zwar letzterer in spä- 
teren Zeiten als ordnerin rechtlicher*) Verhältnisse, in- 
defs froher wohl ebenso wie bei der Thetis, als herstelle- 
rin eines geordneten Kosmos unter den anfangs rohen und 
wild durcheinander kämpfenden naturgewalten (z. b. bei Pin- 
dar: Poseidon und Zeus). Dieser kämpf ist die Eris, wel- 
cher zn der Vermählung der Thetis mit dem Peleus der zutritt 
verwehrt war. Obwohl nneingeladen, stellt genannte göttin 
sich doch mit dem bekannten Zankapfel bei dem feste ein. 
Zur zeit des chaos herrschte zwischen allem noch wider- 
streit, und es gab nichts aufser einem untauglichen, klum- 
pen. Congestaque eodem Non bene junctarum discordi» 
semina rerum. Ov. M. I, 9. Denn corpore in uno Frigida 
pugnabant calidis, humentia siccis, MoUia cum duris, 
sine pondere (mit den Imponderabilien) habentia pondus. 
Haue Deus et melior litem Natura diremit. Bemerkens- 
werth ist aber in dieser hinsieht nicht nur die discors con- 
eordia (zwischen feuer und wasser) Ov. 433, sondern auch, 
dafs Heraklit das entstehen aller Veränderungen 
durch feindschaft {n6?.sf*og, %s) und freundschaft 



*} Unstreitif mcb unter anscUurs «n fonnen mit ^, wie ^«jtrw, &tiit^, 
0tj/ia, Oiiftär der nsme des Heroen, welchem der athenische Staat seine 
griindang verdankte. Vergl. Schwegler röm. gesch. I, 562: „Hienaeh ist 
Numa so viel als ordner, Gesetzgeber (vgl. ßriatit) anö rmr vö/iwr". Anch 
angeblich zu nummns, weil er münzen eingeführt habe. In betreff der er- 
sten deutung tritt wenigstens als ein bedenken uns entgegen, dafs ro/toi kein 
anf italischem boden oreinheimisches wort sein möchte. Uebrigens nehme 
man die verschiedenen deatungen des namens Bifgtvi; hinzu bei Crenz. IV, 
119, anter welchen die vom gebender satznngen, der gesetze (^^r^cu — 
#f<r/ioO> "<"' allein anf berttcknchtigong ansprach zu haben scheint Ob- 
gleich das 6if$ilo9 Sklaven and leaten geringen Standes znm asyl diente 
(defshalb BijaeioTQtxp wie oixoigtrp): Werden die^^f« schwerlich dem The- 
seas den namen gegeben haben» Doch glaube ich allerdings, dafs Belladius 
«p. Fhot. mit seiner ersten angab« recht hat, wonach #>};, d^td; (fem. 
irfdita, ans &tiT-ta) von #q stammt, mit dem nicht seltenen suff. -«jr, und 
rwar im sinne von: arbeiter („die arbeitende classe")« Er sagt aber: ^ 
noQa TOI' &ilvai, o dijlol in jcfgtrW fgyällntS'ai xal nottir, — 17 xarä 
lUti&ntti' low T tlq TÖ *■ t6 foQ TiinaSvt xal triTäa&at toS ßhv, 
oior atiqi«9ai, avnyxät,ii. tioXXovi; xa SovXav Ttqaxttuf. 
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{tiütjV}], ö/ioXoyi«) annimmt sowie entg^egensetzung nach 
festen unveränderlichen gea&tzen {stfiaQfiivrj); Em- 
pedokles aber, iu abweichung davon, auiäer freund- 
sch &it{<f,ikia) und toindschaft {velxog) als erkläruugs- 
princip noch den zufall. Za Ov. M. I, 430 bemerkt die 
Gierlg'sche aijsgabe: Laudat hos versus et suo modo ex- 
plicat Lactant. Inst. div. II, 9, 15 sqq. (p. 62 ed. Aid.). Cum 
bis duobits Aegyptiorum principiis comparare Valken. Diatr. 
in Eur. p. 54 iubet Anaxagorea de Aethere et 
Terra, quippe ex eodem fönte ducta. Bei Lactanz nun 
z. b. Alterum enim quasi masculinnm elementum est, 
alterum quasi foemininum, alterum activum, alternm 
patibile. Ideoque a veteribus institutum est, nt sacra- 
tneuto ignis et aquae nuptiarum foedera sauciantar cet., 
nnt weiterer anwendang auf den menschen. 

Wenn sich nun ein solcher widerstreit der dinge 
in der späteren speculation als ein physisches philosophem 
zum öfteren vorfindet: warum sollte ihm nicht das be- 
rühmte und z. b. von Catull so schön besungene beila« 
ger von Peleus uud Thetis als ein seiner tieferen und 
ursprünglichen bedeutung nach nicht unähnliches fiv&olo- 
yrjua gleichsam vorgespukt haben? Der widerstreit in der 
ein hei t spricht schon darin sich nachdrücklich genug aus, 
dafs Thetis die göttin, wenn auch nicht ohne alles wi- 
derstreben, mit einem sterblichen manne sich ehelich 
verbindet; und ich meinerseits zweifle nun kaum: wir ha- 
ben in der defshalb mit Zeus so wohlbefreundeten Thetis 
in gemeinschaft mit ihrer, alles rechtmäfsig vertheilen- 
den genossiu, der Themis, das göttliche princip der 
weit vor uns; dagegen im Peleus den Vertreter der un- 
belebten und rohen — materie. Wohl habe ich mir die 
frage vorgelegt, was der nun fttr uns auch im ernst so 
wichtig gewordene name TJijAsvg etymologisch bedeuten 
möge. Vielleicht li^fse es sich mit naXlm versuchen, und 
wirklich ist das Preller's meinung, indem er II, 278 TZj?- 
Att/g, d.i. schwinget (vergl. nalröv wurfspiefs), als »bild 
des blitzschleudernden Zeus" betrachtet, „der zum 
vm. 8. 12 
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gewappneten helden mit einem wundermesser [/] Tli/Xinüg 
uäxcciQa sogar sprüchwörtlicli gebraucht] und mit der 
furchtbaren todeslanze [optimus hasta Hie Peleus. Val. Fl. 
I, 143] geworden ist". Von Seiten des lautes ist hiegegen 
einzuwenden: der aor. 1 nfjKca, als seinem ?; nach auf er- 
satz für A-ff beruhend, wäre, den gleichen laut in llriXstig 
zu erklären, defshalb ungeeignet, und höchstens durch for- 
men wie Xiji)}] (aus würz. XaO) entschuldbar, obschon doch 
kein genügender grund vorläge zu abgehen von )J. z. b. in 
ndXlaq s. d. zeitschr. VII, 250. Angenommen aber, Pe- 
leus sei, und ich glaube das ist er, mehr als ein geschicht- 
licher, nämlich ein aus naturphilosophie hervorgegan- 
gener Heros: dann fällt der grund weg, in seinem namen 
an einer entstehungsweise anstofs zu nehmen, die sonst 
das ästhetische gefühl *) kaum minder gegen sich hätte, 
als Python, der drache der fäulnifs (s. d. zeitschr. VI, 
123 fg.), welcher auch — nach neptunistischer auffassung — 
einen geologischen sinn (austrocknung der noch überall 
schlammigen erde in der urzeit durch die sonne) zum letz- 
ten hintergrunde haben mag. Das gebirge Ih])uov**) scheint 
im ILjXsvg,, obschon er ein thessalischer fürst war, nicht 



*) Freilich nur mit konnschem hinblicke nach dem anfange der Illas 
rühmt sich der könig der frösche in der Batrachom. v. 19 auch ein Pelide (= 
Achilles) zu sein: Kai tit Trari/y f/»;?.f i'; (schmutzbarthel) nnif ytliai:n, 
'Yöyn/t fäova;! (wasserkönigin oder behevrscherin der wasserschlangen?) fii/- 
■Oeii; xrX. lh}X(lu)v in patrdn. form daiaus 205. IltiXoßäctji; ä' i<rtä«ii; 
TTtjXnii (T^axoe ^Ii'i/yfi' Iti' ctv'iov 236. 

**) Als fortsetzung des Ossa läuft es in das Vorgebirge Srjnidq aus, 
das von tintenfisehen , a^yta, an seinen gestaden (vgl. dies mythisch gcfafst 
Heyne Obss. Apollod. p. 314) oder vielmehr, wie nooq Srjnfa nach Paus. 
VIII, 16, von der Schlangenart (ri;i//, die er kap. 4 daselbst beschreibt, 
seinen namen führen mag. Berücksichtigt man demgemäfs die läge des Fe- 
iion, als östliches (vgl. z. b. nyo? ij/Lior Paus. Vllt, 16): so kommt mir der, 
ich denke nicht ganz unbegründete verdacht, ob es nicht, in analogie mit 
«TtiiiMui i;? (subsolanus), seinen namen dieser läge am östlichen gestade Tliessa- 
liens verdankt, von wo sich über dem lande zuerst die aufgehende sonne zeigt. 
Die aphUrese eines a (von der präp. änö) wäre nicht allzu gewaltsam. 'En( 
suche ich nicht so gern darin, trotz iTitjXlq, indem man von der richtung 
nach den weltgegenden irjioi; zn sagen pflegt (doch atyns^itoi;- ist mehr apri- 
cus) und inijmoq auf die zeit geht (gegen morgen) und nicht den räum. 
"Oaaa wohl kaum zu öi/jf (spUt, .ibendlieh), wie nndut neben öifi, äaaojiai, 
neben fut. o^io/tai, indem nijie nur zeitlich zn stehen scheint. 
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personificirt. Sonst hätte das t kaum vernachlässigt sein 
dürfen. Nun bietet sich aber äufserlich am ungezwungen- 
sten n)]).6g dar, was dor, naXog Ahrens Dor. p. 143, na- 
türlich mit langem «, lautet und auch im lat. pälus, ftdis 
enthalten scheint. Letzteres gilt mir als mit einer kürzeren 
form für unda componirt im sinne von: koth-, schlamm- 
wasser^ und das gewicht des accents auf dem zweiten worte 
in den cass. aulser nominativ mag, so vermuthe ich, an 
abziehung der länge von der ersten silbe schuld tragen. 
Vgl. Ov. M. XI, 364. 

Was aber mit dem mjXöq anfangen? Das wird sich 
besser aufklären, nachdem wir zuvor eine unter den kos- 
mogonien der Örphiker in vergleich gestellt haben, wovon 
Creuzer III, 303 fg. nach anleitung von Athen agoras und 
Damascius berichtet. Zufolge dem ersten setzte Orpheus 
was s er [damit nun etwa vergleichbar die Nereustochter 
Thetis?] als den anfang aller dinge. In dem wasser setzt 
sich schlämm zu boden [also etwa Peleus?], und aus bei- 
den ward eine schlänge mit löwenkopfe [das erdthier, oder 
vielmehr eine wasserschlange? mit dem repräsentanten des 
heifsen sonnenlandes, und beide ähnlich den mancherlei ge- 
stalten, in welche sich Thetis, den antragen des Peleus zu 
entgehen, warf?]. In der mitte hatte sie das gesicht eines 
gottes. Ihr name war Herakles [als sonnenheld?] oder 
Chronos [zeit, bestimmt durch den Sonnenlauf]. Sie ge- 
bar ein ungeheuer grofses ei, erfüllt von der kraft seines 
erzeusers. Durch einen stofs zerbrach es in zwei theile, 
wovon der obere der himmel, der untere die erde ward" 
u. s. w. Das ist der oft sich wiederholende glaube vom 
weltei (skr. brahmända). Vgl. Kellgren, Mythus de 
ovo mundano, angezeigt in der d. morgenl. zeits. V, 269. — 
Damascius läfst sich aber über obige Genesis so verneh- 
men: „Die kosmogonie, die man nach Hieronymus und 
Hellanikus erzählt, wenn beide nicht etwa eine person 
sind, lautet so: wasser, sagt er, war zu anfang, und 
schlämm, welcher sich zur erde verdickte*). Diese bei- 

*) Da7.u die anraerkiing: „Es mufs corrigirt werden: Kai iXv<i ii »je; 

12* 
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den priacipien setzt er als die ersten, w asser und erde, 
letztere als zerstreubar von natur; jenes als das was diese 
zusammenleimt und zusammenhält. Den einen vreltgralid 
vor diesen beiden (principxen) übergeht er als unaussprech- 
lich mit stillschweigen" u. s. w. Die bildung yoq flriXtvg 
wäre demnach z. b, der von JSi^Qwg entsprechend, das 
durch seine herleitung aus vi^fog (vgl. vaQog) nafs, feucht, 
sich mit dem lande als trockenem (siccum) in gegensatz 
stellt. KonQivg II. o', 639. Heyne Obss. Apollod. p. 144 
als der böte, welcher die befehle des Euryetheus dem He- 
rakles auszurichten hatte, anscheinend aus xöngog (mist, 
schmutz) sei es nun im moralischen sinne, oder glaublicher, 
wegen einer noch unaufgedeckten physischen anspiciuag. 
Etwa als beförderungsmittel des wachsthumes. Das 
eherne fafs unter der erde aber, worin sich Eurystheus 
aus furcht vor Herakles versteckt hält, möchte ich auf den 
regen deuten, der, gleichsam sich den einflössen der dör- 
renden sonne (Herakles) zu entziehen, in das erdreich hin- 
absickert. Man entsinne sich dabei etwa des fass6^ der 
Danaiden, s. d. zeitschr. VH, 110. 'Ytpivg, woher 'Yiprjii, 
wie Nrjgr/ts, d. h. mann der höhe, weil söhn des flussesPe- 
neios. tJnd sp viele beispiele, denen aber meist, wo nicht 
immer, ein nomen zum gründe liegt und kein verbum. 
'Ii^$ *), sagt Schneider) ist schlämm, moder, bodensatz, he- 
fen; dagegen nijkög vorzüglich lehm, thon. Daher ntjlog, 
IkvMÖrjg Arr. Ind. p. 357 lehmichter morast. Ein solches 
zeugnifs, wie das des alten geschichtschreibers Hellani- 



inayij ^ y^". Damacli habe ich ttheraetzt. Ersterea ergiebt sich aus d»r 
v«gleichung mit Athonagoras und letzteres ist die lesart des von mir ver- 
glichenen Leydner codex, ücber die entstehang aller dinge aus wasscr wer- 
den beim Plato im Kratylus (p. 402 b. p. 66 Heindorf) orpbiscbe vers« an- 
geführt. Die orphiker drückten diesen satz auch wohl mythisch durch <di« 
ehe des Okeanng und der Tethys aus. Fiat Theaet. p. 152 e. p. 817. 
Heind. und Sext. Empir. adv. Math. X. p. 814". 

*) 'IXif steht auch, der faeces wegen, flir Tf»£, d.h. noch nicht aas- 
gegohrenen wein. Etwa aus gleichem gründe mjAo« (s. Schneider u. CSnoz. 
III, 464) ftlr wein, oder glaublicher, aus fnun> mit Verlust von t (vgl. flif- 
lö«, vj^loc), da, wollte man das t; aus skr. yi, trinken, ableiten, dem das 
sonstige v in n^jiwxa, potare in den weg tr&tc? 
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kus (Creuz. a. a. o. s. 308) verdient sicherlich alle beach- 
tung för den glauben, dafs solche vorstellungsweise von 
entstehung der weit schon in beträchtlich hohes aifer zu- 
rückgehe; und gern möchte ich mich überreden, lh,lnH 
stelle, wo nicht den chaotischen urschlamra, so doch 
den bildner aus thon {limus, lutum) vor, woraus sich 
allerhand gestalt (vor allem auch die menschliche, ö nriloi; 
IlQOfirid^noQ Callim. fragm. 87; Rnperti ad Juven. IV, 133; 
VI, 13; XIV, 34) formte. Vergl. x6(»aM£i/g aus xsQauog. 
Iltjlöyovoi (erdgeboren) wären z. b. auch, wenn so beim 
Kallimachus zu lesen gestattet ist, jene Giganten gehei- 
fsenen unnächte. Der Thetis (als — etymologisch — Schö- 
pferin und ordnerin), seit nun mit dem sterblichen Pe- 
leu8 (d. h. dem vergänglichen Stoffe) ehelich verbun- 
den, lag also wohl das geschäft ob, den rohen, an sich 
todten Stoff wirklich umzubilden und ordnungsvoll zu ge- 
stalten, oder gar zu beleben. (Dies ihre zahlreichen Ver- 
wandlungen, ob auch angeblich vor der ehe. Es ist 
die geschichte von dem ewigen Wechsel der formen 
in der naturl). Nicht Zeus, nicht Poseidon, so war 
des ewigen Schicksals wille, sollten die Thetis als gemalin 
heimführen. Nein, diese göttin mufste zu einer un eben- 
bürtigen ehe sich herbeilassen, welcher nun aber, gleich- 
sam zu ethischer sühne solcher entss^ng, als soha der 
gröfste held vor Troja, Achilleus, entsprofs,- welchem 
nur wenig an eigner Unsterblichkeit*) fehlte. Kein 
wunder, dafs hierüber jedoch der ursinn von Thetis und 
Peleus, d. h. als vereine von dem flüssigen und flüch- 
tigen (wasser und, wie beim Pindar, nvQ nayy.QaTEg als 
eine von der Thetis Verwandlungen) mit dem trockenen und 



*) Dahin gehört auch wohl die wendnng: „Der tod des Achilles war 
die qaelle grofsen knmmen fllr deu Peleas; und Thetis, ihren galten zu trö- 
sten, verhiefs ihm Unsterblichkeit, und befahl ihm, sich in die grotten 
des eilandes Lenke zurückzuziehen, wo er die manen seines sohnes sahsn 
und damit verkehren würde*. S. Lemprifere. „Nach Eorip. Andrem. 1266 ff. 
wurde Peleos zuletzt zum gotte und als solcher neben der Thetis und den 
Nereiden verehrt" Preller II, 880. Immer auch wird erlangung der Tbetia 
durch Peleus als preis seiner tugeud dargestellt. 
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festen, sowie nach anderer seite hin vom göttlichen 
und schaffenden g eiste mit der blofs bildsamen nia- 
terie so gut wie ganz sich verwischte vind verloren ging. 

,, Aeakos ist deutlich, sagt Preller 11,277, ein bild 
des das gewölk zum regen sammelnden und durch diesen 
die dürren felder der erde erquickenden Zeus der höhen, 
wie die Griechen diesen gott aller orten verehrten". Ich 
weifs nicht, bis zu welchem punkt das richtig ist. Un- 
wahrscheinlich bedünkt es mich nicht von einem söhne 
des Zeus, und vater, unter anderen söhnen (Telamon; Pho- 
kos), vom Peleus, der nicht blofs durch seine gemahn, 
sondern auch mittelst anderer mythischer personen und 
Verhältnisse mehrfach mit wasser und regenbildung in be- 
ziehung kommt. Der an ihrem halbbruder (pwxog, dessen 
mutter Psamathc (d. h. sand) eine Schwester der Thetis, 
durch Telamon und Peleus verübte mord kann wohl nur 
einen volklichen sinn haben, und eine gewisse nebenbuh- 
lerschaft etwa zwischen Aegina und den bewohnern von 
Phokis anzeigen sollen, welche für letztere unglücklich ab- 
lief. In betreff des Peleus wird hievon das motiv der 
flucht nach Phthia in Thessalien 7106g EvQVTiMva rov '!^y.- 
TOQog Apollod. III, 12 hergenommen. Vom Eurytion ge- 
sühnt und sogar durch Vermählung mit dessen tochteri/t'- 
riyopi] als eidam angenommen hat er dann weiter das Un- 
glück, seinen schwäher auf der kalydonischen jagd aus ver- 
sehen zu tödten. Mag auch dieser Aktor, wie Heyne 
Obss. p. 310 belegt, genealogisch ein andrer sein, als der 
bruder des Augias und vater des Eurytos und Kteatos: 
das wird uns kaum hindern dürfen, auch in unserm Eu- 
rytion (oder Eurytos), wie anderwärts in d. zeitschr. 
VII, 99 , den verpersönlichten und örtlich gebundenen be- 
griff des regens oder überhaupt strömenden wassers 
zu finden. Das erdreich (mpMg) trinkt gierig das fallende 
nafs des himmels in sich und macht es dadurch verschwin- 
den, d. h. bringt gleichsam den „schönströmer", obschon 
(weil nach naturgesetzen) nur unabsichtlich, um. — Neue 
flucht des Peleus aus Phthia nach lolkos zum yhaarog, 
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dessen gemalin, nach Pindar 'InnolvtVj (s. oben), nach 
ApoUodor III, 1 3, 3 'AatvSä^t a, mit Pelens dieselbe rolle 
spielte, wie Potiphars weib mit Joseph in Aegypten. Aus 
räche, nicht zu ihrem zwecke zu gelangen, sendet Astyda- 
mia an des Polens gemalin (also Antigene) die falsche bot- 
schaft, ihr mann wolle des Aktors tocbter StiQcmri (blitz) 
eheligen , • und treibt jene dadurch zum Selbstmorde durch 
strick. Akastos aber, von seiner frau durch hinterlistige 
anklage des Peleus bethört, wagt seinen gast nicht gera- 
dezu ums leben zu bringen, nimmt ihm aber, während die- 
ser in» Pelion von der jagd ausruhend schläft, tviv ^äyai- 
Qccv it> rfi TÖJv ßowv xoTiQfp xQ-i'ipttgi der hofi'nung, ohne 
dasselbe werde Peleus von den Kentauren umkommen. 
Es rettet ihn aber Chiron, ja giebt ihm die versteckte 
waffe zurück. Wohl wäre nun von ganz besonderem in- 
teresse zu wissen, was mit letzterer, einem werke des He- 
phästus, gemeint sei, welches dem Peleus in jedweder 
fahrnifs zu sieg verhalf. Ist es der blitz, die ^noo/irj, 
welche heirathen zu wollen er in verdacht gebracht wird? 
Das wäre allerdings den Kentauren, als wolkeureitern, 
gegenüber die beste wajffe; aber auch diejenige, welciie 
ihrem besitzer ein Chiron wieder zuzustellen ganz geeignet 
ist. Aufserdem war ja. Hephästos privilegirter anfertiger 
der blitze, und XovaäwQ „goldschwert" bezieht man mit 
recht auf diese naturerscheinung. — Für ganz sicher möchte 
ich diese erklärung jedoch nicht halten. Ein messer, 
was unter einem misthanfen versteckt wird, erinnert leb- 
haft an die pflugschaar, welche den mistgedüngten 
er db öden {7ir]X6q?) aufreifst, damit ihm unter friedlicher 
mitwirkung der wölken (d. h. Kentauren) fruchtbringetide 
saat entspriefse. Der eigentliche landmann aber mag mit 
der Stadt {uffTv) — bedeutet das die 'AßtvBäuua'^ — nichts 
zu thim balien, er verschmäht sie, indem er sich das leben 
auf dem lande lobt. Die Hippel yte pafste aber in die- 

serlei Zusammenhang schwerlich, oder man müfete' bei 

ihr an den rittertichen krieg denken, nach welchem 
ebenfalls der landmann kein verlangen träsjjt. Darf aber 
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bei der Hippolyte ganz eigentlich an den abend gedacht 
werden, wo Helios seine rosse abschirrt: dann schiene mir, 
zumal wenn man bei der ixajfaiQa in seiner spätem bedeii- 
tung als krummer säbel (ensis falcatus) festhält, die 
krümmung der niondsichel allenfalls ein drittes ans- 
kunftsmittel der erklärung abzugeben, worin mich selbst 
die läaTvdäixsia (die Selene als obherrscherin über die 
Sterne in der götterstadt, dem himmel?) nicht schlechthin 
stören würde. Auch der rindermist sollte dann wohl 
wieder mit anderem bilde an die mondkuh erinnern. Das 
schlimme bleibt für mich immer der name !kxaaTog, jacu- 
loque insignis Acastus Ov. M. VIII, 306, dem an die seele 
zu kommen mir noch nicht vollkommen hat gelingen wol- 
len. Was ist dieser mann, den Peleus nach seiner rettung 
ums leben bringt? Vielleicht gewährt die Okeanide L-ixä- 
GT1} einen anhält. Wenn aber mit lat. incesta, dem fem. 
zu incestus (als adv. auch incaste), einverstanden, liefse es 
sich neben castus (part. pass. mit s aus d = griech. ?9- 
in •/cait-aQÖq) und KaaraXia (als fons limpidus, purus) stel- 
len und mit immunda, turbida, sc. aqua, wiedergeben, was 
freilich zu dem: in avTov (LäxäßTov UijXtvg) xaifalgs- 
Tctt, schlecht pafste, wäre dies nicht, wie es freilich der 
fall ist, in moralischem abbüfsen begründet. Keimte sich 
aber auch zur noth ein name solchen sinnes mit dem 77/;- 
Xevg, wenn aus nijkog: woher käme doch schon der Du- 
lichier 'J4y.aaTog Od. XIV, 336? Also doch wohl zu xi- 
xacfiai, wie mehrere andere eigennamen s. d. zeitschr. V, 
291, allein in welchem sinne? unübertrefflich? Oder von 
gleicher wurzel als xsxadöfiijv und etwa: unausweichlich, 
dem man (im kämpfe) nicht zu entfliehen vermag? Doch 
etwa möglicher weise gleichsam zu xijSoftsvog (fut. xexa- 
dt^aoo), bekümmert, besorgt. — Beim Ovid nimmt den Pe- 
leus, als er wegen theilnahme am brudermorde landflüch- 
tig wird, Trachinia und dessen könig „Lucifero genitore 
satus, patriumque nitorem Ore ferens Ceyx" auf, welcher 
nachmals mit seiner gattin Halkyone in eine seemöwe 
{xtjv^) verwandelt wird. Eine vogelart, die wohl mit dem 
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ersten frühroth wieder auf der see erblickt wird, und die 
man sich auch bereits auf dem alten urwasser der vorwelt 
vorhanden denken könnte. — Immer, wohlgemerkt, spielt 
die sage vom Peleus u. s. w. der bauptsacbe nach in Thes- 
salien, also in jenem lande, wo anch die sage von den 
überlebenden der grofsen fluth, Deukalion undPyrrha, 
zn hause ist. 

Hiezu noch zum schlufs, wenn man will, ein Virgilia- 
unm. N&mliQh: 

10. Mantus. 

Serv. ad Virg. Aen. X, 198: Mantuam autem ideo 
nominatam, quod Etrusca lingua Man tum Ditem patrem 
sppellant. Stickel, das Etr. S. 240 verwirft, und, wie ich 
glaube mit recht,* diese erklärung. Obschon nämlich der 
Städte aus göttemamfn das alterthum mehrere kennt : wüfste 
ich doch keine, die nach dem Pluto oder sonst eindr un- 
terirdischen gottheit benannt wäre; und es ist mir »Mob. 
im allgemeinen mehr als zweifelhaft, ob sich die lebenden 
bewohner eines ortes so leicht zu einem beständigen Me- 
mento mori von der genannten art verstanden hätten. Sie 
wird wohl um nichts besser sein als wenn die grändung 
von Mantua, um des namensklanges willen, einem söhne 
der MavTci, ßianor oder Ocnus ("Oxvpg), cler träge, Cun- 
ctator, zugeschrieben wird. Virg. Aen. X, 198. Stickel 
bat mehrere erklärungsversuche aus dem semitischen, deren 
glaublichkeit zum theil wesentlich mit davon abhängig ist, 
ob er in der bauptfrage recht hat, dafs die etruskische 
spräche semitischen Ursprungs sei. Was den namen des 
gottes selbst anbetrifit: so bilde ich mir ein, er lasse sich 
ungezwungen und mit ziemlichen ansprüchen auf richtig- 
keit aus italischen mittein erklären. Da Yertumnus, ob- 
schon mindestens im namen acht lateinisch, dessen unge- 
achtet den Tuskern zugeschrieben wird: trage Ich kein allzu 
grolseg bedenken, auch Mantus (doch verm. nach decl. IV) 
aus demlat. Manes und tueri zu deuten, was dann sach- 
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gemäfs, indem er mit dem Di s verglichen wird, einen tod- 
tenwäehter bezeichnen würde. Eine gewisse analogie böte 
aedituus, nur dafs dies doch jüngjr sein soll äIs aedi- 
tumus; desgleichen etwa Jan i tos, vorausgesetzt dafs auch 
dies ein comp, sei aus tueri, und. nicht in der scblnfssilbc 
das Suffix -tor stecke, mit ungewöhtilicher anfögung eines 
nominatiy-s, wovor das r wich von janitor (wie vinitor, 
olitor auch von subst., oder durch körzungjanuae tutor?). 
Palatua hiefs die schutzgöttiu des Palatinus. Varro L. L. 
VII, 3 §.45 ed. Müll. Vgl. Palatualis flamen consti- 
tutus est, quod in tutela ejus deaePalatium est. Fest, 
p. 245 ed. Müll. Hienach also vielleicht, mit unterdrük- 
kung eines von zwei t, statt *Palati-tua. Oder man müfste 
eine bildung aus Palatium etwa mit suff. -ua im fem. 
darin suchen. Schwerlich aber hiefs Mantus so etwa in 
anlafs von Mart. Capeila p. 107 ed. Graff: quod nee Ve- 
dium cum uxore conspexerit, d. h. im sinne von intueri. 
üebrigens mufs ich Creuzer vollkommen widersprechen, 
wenn er myth. II, 918 es für einen guten gedanken von 
Zoega (Obelisc. p. 296) hält, „diesen etrurischen Mantus 
mit dem Rhadamanthus zusammenzustellen, weil Amen t 
im ägyptischen die unterweit bedeute". Ich habe in dies, 
zeitschr. V, 258 sogar eine etymologische bezlehung von 
BQad'a/jftv&vg (denn dies ist der ächte und unentstellteste 
name) mit dem ägyptischen äutvd-rjg rundweg in abrede 
Stollen müssen. 

Pott, 



